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Die Problematik horizontaler und vertikaler Preisbindungen
Prof. D r. Karl C hristian  Behrens u n d  D r. W olf-D ieter Becker, Berlin

I n  w e iten  K reisen  von  W issensd ia ft un d  P raxis 
herrscht heu te  die Einsicht, daß die M arktw irtschaft 

e ine besonders zw eckm äßige Form  .d e r  O rdnung 
unseres W irtschaftslebens darstelH . Sie entspricht 
u nseren  A nschauungen von  den G rundfreiheiten  des 
einzelnen, an  deren  U nan tastbarke it w ir nach b itte ren  
h istorischen E rfahrungen  w ieder zu g lauben  gelern t 
haben. D abei besteh t zw ar keine  einhellige M einung 
darüber, in  w elchem  M aße dem  Individuum  im  k o n ­
k re ten  Falle die w irtschaftliche F re iheit gew ährt w er­
den  soll, ab er im  G rundsätzlichen is t m an  sich einig. 
Die Problem e, v o r denen  w ir noch stehen, betreffen  
also m ehr das „W ie“ als das „W as“.
Schon das W ort „M arktw irtschaft“ d eu te t an, wo das 
entscheidende M erkm al d ieses System s zu finden ist. 
D as V orhandensein  von  M ärk ten  un terscheidet unsere  
W irtschaftsordnung v o n  allen  anderen  A rten  des W irt­
schaftens. D ie reine Form der Zunftw irtschaft kennt 
ebenso w enig einen  M ark t w ie d ie  streng  zen tra l 
g e le ite te  W irtschaft. Bei d iesen  W irtschaftsforinen 
geh t die P roduktion unm itte lbar in  die V erte ilung  und  
den  K onsum bereich über ohne Zwischenschaltung jenes 
a b s tra k te n  Transform ators, den  w ir als M ark t bezeich­
nen. Es handelt sich dabei um  eine  „V erw altung der 
Sachen" (St. Simon) und  nicht um  „W irtschaften" im 
eigentlichen Sinne.
M it dem  M ark t ve rb in d e t sich un tren n b ar d ie  V or­
ste llung  vom  W ettbew erb . Er is t eigentlich n u r d e r  
im aginäre O rt, auf dem  die V eransta ltung  des w irt­
schaftlichen W ettbew erbs v o n sta tten  geht. O hne W e tt­
bew erb  g ib t es ke in en  M arkt.
W as ab er heiß t: w irtschaftlicher W ettbew erb? Die 
V erfech ter u ltra -libera le r Ideen  p räg ten  se inerzeit das 
W ort von  der g rößten  A bstinenz des S taa tes im  öko­
nom ischen Bereich. D iese A nsicht w ird  h eu te  vo n  der 
gegente iligen  E rkenntn is abgelöst, daß die M ark t­
w irtschaft e inen  s ta rk en  S taa t a ls  O rdnungsm acht nötig  
hat; denn nicht derjen ige  soll aus dem  W ettkam pf als 
S ieger hervorgehen , der sk rupellos von  se inen  Ell­
bogen  G ebrauch macht, sondern  der Sieg gebührt d e r 
w irtschaftlich besten  Leistung. Auch h ie rü b er b e s teh t' 
w ohl w eith in  E inigkeit. ; .
In allen  A useinandersetzungen  sollte es d ah er einen  
G egenstand  geben, der außerhalb  der D iskussion liegt: 
d ie m arktw irtschaftliche Preisbildung. D er M ark tpreis 
is t e in  unbestechlicher „SA iedsrichter", d e r nach öko­
nom ischen G esichtspunkten d»,rüber entscheidet, w as 
im W irtschaftsprozeß als Leistung zu gelten  h a t und  
W ie  diese Leistung zu bew erten  ist. D ieser Schieds­
richter is t unersetzlich, w eld ie  M einung m an auch über 
die C hancen der an tre ten d en  W ettbew erber haben  
m öge. K onflikte dürfte e s  eigentlich  n u r w egen der 
ind iv iduellen  S tartbed ingungen  geben. W er jedoch 
g e g e n  den  W ettbew erbspre is ist, d e r k an n  nicht 
f ü r  d ie  M arktw irtschaft sein ; denn beide  sind un ­
tren n b ar m ite inander verbunden .
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HORIZONTALE PREISBINDUNG 

Dennoch gibt es im m er w ieder S ituationen, in  denen 
sich sonst getreue  A nhänger der M arktw irtschaft zum 
Zwecke d e r „P reisstabilisierung" zu K artellen  und 
ähnlichen G ruppen zusam m enschließen o d er sogar 
nach staatlicher P re ispo litik  verlangen . Das In teresse 
an  Z usam m enschlüssen nim m t in  Z eiten  sinkender 
P reise und  stockenden A bsatzes zu, w ährend  der Ruf 
nach dem  S taa t häufig  bei g rößeren  Preisste igerungen  
zu vernehm en  ist. In  be iden  Phasen der w irtschaft­
lichen W echsellagen w ird  d e r W ettbew erb  v o n  den 
B eteilig ten  als unangenehm  em pfunden. D as is t v e r­
ständlich. Es is t jedoch die F rage, w ie m an sich der­
a rtigen  W ünschen gegenüber zu v e rh a lten  hat, sobald 
die Entscheidung hinsichtlich der G rundlagen der W irt­
schaftspolitik  nun  e in m a l endgültig  fü r die M ark tw irt­
schaft gefallen  ist.
Die Lenkungsm echanik der W ettbew erbsw irtschaft hat 
ih ren  archim edischen Punkt im  freigeb ildeten  M ark t­
p reis. Ihm  obliegt sow ohl die schw ierige K oordinie­
rung  a lle r ind iv iduellen  W irtschaftsp läne w ie auch die 
richtige P roportion ierung  a lle r p roduk tiven  Fak to ren  
und  d ie  S teuerung  des G eld- und  G üterstrom s in  Rich­
tung  auf e ine  bestm ögliche V ersorgung  d e r Konsu­
m enten. Die le tz tgenann te  A ufgabe v e rd ien t heu te  
w ieder hervorgehoben  zu  w erden , denn es h a t den 
A nschein, a ls  ob d ieses ursprüngliche A nliegen  jeder 
w irtschaftlichen T ä tigke it u n te r  dem  Einfluß der 
Z w angsw irtschaft in  V ergessenheit g era ten  w äre. Nicht 
d ie  P roduktion  an sich is t le tz te r Zweck des W irt­
schaftens. M an m uß sich v ie lm ehr w ieder daran  ge­
w öhnen, a lles ökonom ische H andeln  vom  S tandpunkt 
d e r optim alen  K onsum entenversorgung  zu beurteilen . 
O ptim ale V erso rgung  b ed eu te t gleichzeitig  V erm ei­
dung vo n  D isp roportionalitä ten  im  Produktions-, D istri­
butions- und  V erbraucherbereich. D ie richtige A bstim ­
m ung d ieser Teile des w irtschaftlichen Prozesses ist 
offenbar n u r dann  möglich, w enn fü r jed en  einzelnen 
W irtschaftsak t ein  „B edeutungsindex" (Eucken) be­
steh t. O der konkret: Die P r e i s e  d e r G ü te ru n d  
D ienste m üssen den G rad ih re r K nappheit unverfälscht 
zum  A usdruck bringen. Die Sichtbarm achung der 
K nappheitsre la tionen  is t d ie  w ichtigste A ufgabe des 
m arktw irtschaftlichen Preissystenas.
N ehm en w ir an, daß fü r ein  belieb iges Erzeugnis ein 
echter W ettbew erbsp re is zustande gekom m en ist. Uber 
N acht w ird  d iese r M ark tp re is  durch e in  staatliches 
D ekret als endgültig  festgelegt. N un kann  m an zw ar 
P reise  auf dem  V erordnungsw ege e in frie ren  lassen, 
nicht ab er den gesam tw irtschaftlichen V ollzug. M ark t­
preise, die d e r w irtschaftlichen Lage v o n  gestern  en t­
sprachen, sind heu te  oder in  e in igen  M onaten  nicht 
m eh r gültig. Es w erden  sich dann  nämlich „schwarze* 
oder „g raue“ P reise  bilden, in  denen  die tatsächliche 
K nappheit zum  A usdruck komm t. Liegen die illegalen 
P reise —  und  das ist se lten  —  u n te r  den  offiziellen,
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d an n  is t d e r s taa tlid i sanktionierte M ark t zu einem  
langsam en  Tode ve ru rte ilt. Wenn die schw arzen oder 
g rau en  P reise jedoch höher als die genehm igten  sind, 
d an n  w ird  sich d e r  S taa t bald zu  w eitgreifenden  
M aßnahm en w ie R ationierung, V erw endungsverboten  
usw . gezw ungen sehen. Das Ergebnis is t in  jedem  
F alle  e ine Fehldisposition . Die m arktpolitische W ir­
k u n g  d e r P reisb indung lieg t in der Beschränkung des 
L eistungsprinzips. E ntw eder wird den B eteilig ten  die ■ 
D arbringung  an  sich möglicher L eistungen v erw eh rt 
(falls sie nicht vorziehen , auf den grauen  oder 
schw arzen M ark t auszuweichen), oder aber e s  w erden  
unw irtschaftliche L eistungen vollbracht, ü b e r die e in  
W ettbew erbsp re is  ad hoc den S tab gebrochen hätte . 
D as Problem  d e r richtigen Proportionierung is t ohne 
fre ie  M ark tp re ise  nicht lösbar, weil bei E inführung der 
P re isb indung  der gesam twirtschaftliche R echnungszu­
sam m enhang  v e rlo ren  geht. Damit is t gleichzeitig d ie 
E rfüllung d e r F orderung  nach o p t i m a l e r  K o n - 
s  u m  V e r s o r g u n g  unmöglidi gemacht. Es braucht 
h ie r  nicht n äh e r auf die Argumente eingegangen  zu 
w erden , d ie in  V erkennung  der D inge das m ark tw irt­
schaftliche System  im  ganzen oder d ie m ark tw irt­
schaftliche P reisbildung im  besonderen für eine solche 
U n ter- oder Feh lversorgung  verantw ortlich  machen. 
D er echte M ark tp re is is t ein  höchst em pfindlicher In ­
d ik a to r des K nappheitsgrades w irtschaftlicher G üter. 
M an  darf sich nicht w undern , daß bei e in e r M aschine 
S tö rungen  au ftreten , w enn  vorher’ die K ontrollinstru- 
m en te  und  die S teuerung  zerstört w orden  sind.- 
W en n  w ir d as  obige Beispiel etw as abw andeln  und 
u n te rste llen , daß der M arktpreis nicht durch einen 
staa tlichen  Eingriff, sondern  durch e ine  A bsprache der 
A n b ie te r se lbst gestoppt wurde, dann  haben  w ir den 
T a tbestand  des P re iskarte lls  oder der „horizontalen  
Preisb indung" im  engeren  Sinne. A n der gesam t­
w irtschaftlichen Unzweckmäßigkeit b lockierter Preise 
än d ern  die neuen  V erhältn isse  nichts. D er Satz, daß 
horizon ta le  P reisbindungen dem G rundprinzip des 
W ettbew erbs en tgegenstehen , gilt allgem ein. Im  Falle 
d e r  p riv a ten  P reisfestsetzung w äre darü b er h inaus 
noch zu  bem erken, daß die Möglichkeit eines, w enn 
auch schwachen W irksam w erdens des L eistungsge­
dankens auf dem  U m w eg über g raue oder schw arze 
P re ise  kaum  gegeben  ist. Private In te ressenverbände 
p flegen  schneller und  schärfer zu reag ie ren  als der 
schw erfällige B ehördenapparat. Das U m gehen e iner 
staa tlichen  Preisreglem entierung w ird  zudem  in 
m anchen K reisen  als ein  das gesellschaftliche A nsehen  
nicht herabse tzender „Sport" angesehen, w ährend  die 
N ich te inhaltung  p riv a te r  Preisbindungen m it dem 
M akel des „un lau teren  W ettbew erbs“ behafte t ist. — 
Es is t also gleichgültig, aus welchen U rsprüngen  ein 
P re isstop  he rrü h rt. D ie w irtschaftlichen Folgen e iner 
p r iv a te n  horizon talen  Preisbindung sind ebenso w e tt­
bew erbsfeind lich  w ie staatliche Festpreise.
D ie L enkungsfunktion der M arktpreise w irk t ü b e r die 
betrieb liche  K ostenrechnung in v ie lfä ltiger W eise auf 
das innerbetrieb liche Geschehen ein. Die gesam tw irt­
schaftliche Rechnung geht durch den E inzelbetrieb  h in ­

durch. Die „pretiale L enkung“ ist, w ie Schmalenbach 
zeigt, zugleich e in  betriebsw irtschaftliches und  e in  ge­
sam tw irtschaftliches Problem. W enn m an bei einem  
P re isk arte ll in  d e r  betriebsw irtschaftlichen Rechnung  ̂
Q uasi-M ark tp reise  benutzt, dann kann  zw ar auch bei 
h o rizo n ta le r P reisbindung ein g rößerer innerbe trieb ­
licher W irtschaftlichkeitseffekt erzielt w erden. Die 
B etriebsleitung  w ird  jedoch bei konkurrenzgesicherten  
V erkau fsp re isen  nicht so schnell mögliche Ratioiiali- 
sierungsm aßnahm en durchführen, als w enn  das U nter­
nehm en dem  v o llen  Preisdruck d e r K onkurrenz ausge­
liefert w äre . D ie A bschließung vom  frischen W ind des 
P re isw ettbew erbs v e rle ite t v ie lm ehr zu r V ernachlässi­
gung der K ostenrechnung (G renzkostenprinzip). W enn 
aber auf die K ostengesta ltung  ke ine  genügende Rück­
sicht m eh r genom m en w ird, dann  is t der W eg für 
F eh linvestitionen  frei. D er F ertigungsappara t en t­
spricht b a ld  nicht m eh r den  K nappheitsrelationen . 
Das „kom binative O ptim um " (G utenberg) w ird  nicht 
erreicht. Eine solche D isp roportionalitä t k an n  darin  b e ­
stehen, daß an  falscher S telle bzw. zuv iel oder zu w enig 
in v estie rt w ird  oder daß no tw endige Investitionen  
ganz un terb leiben . Es is t auch denkbar, daß v o r­
h andene  U berkapazitä ten  nicht abgestoßen  w erden. 
Die G efahr zunehm ender V erküm m erung  des G renz­
kostenprinzips lieg t dann besonders nahe , w enn  der 
abgesprochene Festpreis v o n ' den  K osten des am 
teu e rs te n  arbe itenden  B etriebes, also des K a r t e  11- 
„G renzbetriebes"; abgele ite t w ird. Er w ird  oft nur 
deshalb  in  die horizontale  P reisab rede  einbezogen, 
w eil die K arte llm itg lieder fürchten, e r  könn te  eines 
Tages zum  A ußense ite r w erden  und  ihnen  Schw ierig­
ke iten  bere iten . Das P re iskarte ll h a t zen trifugale  Ten­
denzen, die zu w eite ren  betriebsw irtschaftlichen und  
gesam tw irtschaftlichen K osten- und  P re isverzerrungen  
führen!
Das V orhandensein  e ines vo llständ igen  W ettbew erbs 
kann  m an d an n  m it S icherheit annehm en, w enn 
k e in e r der am  M arktprozeß  B eteilig ten  irgendeinen  
Einfluß auf d ie  P reisgestaltung  ausüben  kann. Das 
p roduktionsw irtschaftliche Gleichgewicht besteh t darin , 
daß d ie p ro duk tiven  F ak to ren  optim aler V erw endung  
zugeführt sind. Das hausw irtschaftliche Gleichgewicht 
äußert sich in  d e r A ufteilung der E inkom m en auf die 
bestm ögliche V ersorgungslage. D iesen A usgleich b e ­
w irk t der M ark tpreis in  se in er Eigenschaft als Be­
deu tungsindex  und  als In d ika to r der K nappheits­
re la tionen . Es is t nicht zutreffend, zu sagen, d e r 
M ark tp re is  „bilde sich v o n  selbst". Im G egenteil: 
J e d e r  e inzelne im  W ettbew erb  s tehende P artn er träg t 
seinen  Teil zum  E ntstehen  des Preises bei, indem  er 
en tw eder als A nb ie ter e ine  bestim m te W arenm enge 
anb ietet, fü r die e r  ebenfalls bestim m te A ufw endungen 
gemacht hat, oder indem  er .a ls  N achfrager m it b e ­
stim m ter D ringlichkeit e ine  bestim m te M enge d e r  an ­
gebotenen  G üter e rw erben  Will. D er W ettbew erbs­
pre is is t d e r  A usdruck d e r  u n te re in an d er ausge­
glichenen Forderungen  a lle r  A n b ie te r und  N achfrager 
zusam m en. D ie A blehnung  des G edankens vom  
„M arktautom atism us" e rh ä lt ih ren  tie fe ren  Sinn, w enn
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m an sid i vo rste llt, daß die A ngehörigen  e in e r M ark t­
pa rte i e in  ho rizon tales Ü bereinkom m en derges ta lt 
treffen, daß ih re  M itg lieder bei hoher K onventional­
strafe  ve rp flid ite t w erden, n u r n od i P reise zu fordern, 
d ie aud i dem  U nfähigsten  u n te r ihnen  e in  ausköm m - 
lid ies  L eben g esta tten . Es w ird  n id it n u r der te d i­
n isd ie  A blauf des M ark tgesd iehens em pfindlid i ge­
stö rt, w eitaus e rn s te r is t v ie lm ehr die T a tsad ie  zu be­
u rte ilen , daß d u rd i die horizon ta le  P reisbindung alle 
d ie jen igen  K aufw illigen oder V erk äu fer in u n fa ire r 
W eise  benad ite ilig t w erden, die tro tz  angem essener 
L eistungen n id it zum  Zuge kom m en. D adurdi, daß 
m an  diesen  K reisen die M öglid ikeit e iner d u rd i ihre 
L eistung beg ründeten  A bw eid iung  vom  Festpreis 
nim mt, versd ia ffen  s id i die K artellm itg lieder V orteile  
zu Lasten des sd iw äd ie ren  Teils der anderen  Seite. 
D er L eistungsw ettbew erb  w ird  also von  e in e r d e r 
be iden  P arte ien  in  unzu lässiger W eise e ingesd iränk t 
oder aufgehoben. Das ab er is t das genaue G egenteil 
dessen, w as w ir als O rdnungsprinzip  der M ark tw irt­
sd iaft und  unseres  ganzen gese llsd ia ftlid ien  Lebens 
ansehen.

VERTIKALE PREISBINDUNG 

Die horizon tale  P reisbindung v ere in ig t d ie A nb ie ter 
oder N ad ifrag er der g le id ien  W irtsd iaftsstu fe  m it dem  
Zw edie, ih ren  K ontrahenten  die eigene P reisforderung 
zu ok troy ieren . D abei sp ie lt es ke ine  Rolle, ob m an 
s id i zu einem  derartigen  V orgehen  v e rtrag lid i fest 
v e rp flid ite t h a t oder ob m an sid i stillsd iw eigend  
so v e rh ä lt („Frühstüdcs-K artelle“). K ennzeid inend  für 
d iese  A rt der P re ispo litik  is t d ie offene oder still- 
sd iw eigende E inw illigung der B eteilig ten  h in s id itlid i 
der P reisstellung, und  zw ar bei den M itgliedern  
e i n e r  B randie oder e i n e r  Stufe. Die F rage ist 
nun: Ä ndert sid i e tw as an unseren  Feststellungen, 
w enn  die P reisbindung in  e iner B randie n id it von  den 
A ngehörigen  der g le id ien  W irtsd ia ftsstu fe  in sp irie rt 
w ird, sondern  w enn  sie von  v o rg e lagerten  S tufen 
ih ren  A usgang  nim m t (vertika le  Preisbindung)? 
H ierzu ein Beispiel: In einem  S tad tte il h aben  die 
E inzelhändler A, B, C, D, E usw . ih re  E inzelhandels- 
gesdiäfte . Sie stehen  in  sd iarfem  W ettbew erb  m it­
einander u n d  sind bestreb t, ih re  K osten zu  senken , in ­
dem  sie ih re  U m sätze d u rd i ständ ige P reissenkung  
und L eistungssteigerung  zu erhöhen  sudien . Da 
e tw a  d ie  H älfte der H andelskosten  P ersonalkosten  
sind, w ird  die R elation „Umsatz je  besd iä ftig te  P er­
son" verbessert. Das G esdiäft, bei dem  sid i dieses 
V erhältn is besonders günstig  gestalte t, bezieh t einen 
g rößeren  D ifferentialgew inn, der dem  Inhaber die 
M itte l zu w eite ren  V erbesserungen  seines V erkau fs­
ap p ara tes  gibt. Er s te llt A utom aten  auf, sd iafft eine 
K ühlanlage an  usw. A ndere H ändler v ersu d ien  dar­
aufhin, d iesen  L eistungsvorsprung aufzuholen, indem  
sie sid i auf dem  K reditw eg die fehlenden G elder für 
g le id iw ertige  Investitionen  besorgen  (A ufnahm e e iner 
H ypothek , A bzahlungskauf usw.). N od i andere  w ollen 
d u rd i energ isd ie  zusätz lid ie  P reissenkungen  bis h art 
an  oder u n te r die S elbstkostengrenze ih re  U m sätze so­
lange verg rößern , b is d ie Preis-K ostenrelation  w ieder

norm al is t (A npassungsw ettbew erb). Einige, die sdion 
früher S d iw ierigkeiten  hatten , resign ieren , geben ih r 
G esd iäft auf oder v erk au fen  es. K einer vo n  ihnen 
kom m t jed o d i auf den G edanken, sid i gegenüber den 
le istungsunfäh igen  K ollegen zu verp flid iten , seine 
W aren  künftig  nu r zu so ld ien  P reisen  zu verkaufen, 
die dem  S d iw äd isten  gerade  n o d i die W eiterex istenz 
erm öglid ien . W enn  au d i die s tä rk e ren  H änd ler ihre 
D ifferentialgew inne d u rd i e ine so ld ie  A brede erheb- 
lid i verg rö ß ern  könnten , so h ä tte  eine P re isvere in ­
b arung  für sie dod i w enig  Sinn. Es könn ten  näm lid i 
jed erze it neue  W ettbew erber au ftre ten , die außerhalb  
des K arte lls stehen  und  seine P re ispo litik  zun id ite  
m adien. A ußerdem  befü rd iten  a lle  ein  A bw andern  
der K äufer in  andere  S tad tte ile  und  die Zunahm e des 
V ersand- und  H ausierhandels usw. Die C hancen für 
das Z ustandekom m en e ines P re iskarte lls  sind also 
gering.
D er E infachheit ha lb e r w ollen  w ir nun  annehm en, daß 
d iese E inzelhändler von  einem  einzigen G roßhändler 
abhängig  sind. Eines Tages e rh a lten  sie von  ihm  ein 
Sdireiben , in  dem  e r m itteilt, daß er sie künftig  nur 
n o d i dann beliefern  w erde, w enn sie sid i verpflichten, 
d ie  W aren  (einheitlich unverändert) zu einem  von  ihm 
festgese tz ten  Preis zu verkaufen . Da der G roßhändler 
in  d iesem  B eispiel e in  M onopol besitzt, w erden  die 
E inzelhändler no tgedrungen  seine „A llgem einen Ge­
schäftsbedingungen" un te rsd ire iben .
W as geschieht nun? Die e rs ten  beiden  G ruppen, die 
e inen  L eistungsvorsprung  haben, w erden  sid i über­
legen, ob nod i w eitere  A nstrengungen  no tw endig  sind. 
Sie können  jederze it sicher sein, daß k e in  andere r 
H ändler die W aren  m an ipu liert oder d ie P reise u n te r­
b ie te t. V ie lle id it w erden  sie bem üht sein, den  Stüdc- 
um satz zu erhöhen, indem  sie „frei H aus" liefern  oder 
ih ren  K unden K redit geben. H ierm it w erden  die 
anderen  E inzelhändler b a ld  folgen, und  es kom m t 
w eite r n id its  als e ine allgem eine K ostensteigerung  da­
bei heraus, die ke inem  der B eteilig ten  nützt, oder 
th eo re tisd i gesagt, das k o m b i n a t i v e  O p t i m u m  
der H andelsbetriebe  w i r d  v e r f e h l t .  F ü r die 
n äd is te  G ruppe von E inzelhändlern  is t der W eg  des 
A npassungsw ettbew erbs versd ilossen . Das V erbo t der 
P re isun terb ie tung  v e rw eh rt ihnen, jem als den g leid ien  
L eistungsstandard  zu e rre id ien , den die g lüddicheren 
K ollegen besitzen . A ber au d i sie haben  die S idier- 
heit, daß sie n id it von  anderen  u n te rbo ten  w erden 
können. Das Schidisal des w irtsd ia ftlid ien  Todes ist 
fü r sie vo rläufig  gebannt. Die A ngehörigen  der 
le tz ten  G ruppe, die „G renzbetriebe", m üssen s id i en t­
scheiden, ob sie m it seh r besd ie idenen  Einkünften 
auf lange Z eit w eite r ex is tieren  oder ob sie ihren 
B etrieb aufgeben  w ollen. Im ganzen aber w ird  das 
L eben der E inzelhandelskaufleute zw ar zum Teil be- 
sd ieidener, ab er auch bequem er. N ad i e in iger Zeit der 
G ew öhnung w ird  m an die neue  Lage zu sd iätzen  
w issen, und w ehe dem, der dann daran  zu rühren 
w agt!
D er G roßhändler h a t auf diesem  M ark te  e rre id it, w as 
fü r d ie  e inze lnen  E inzelhändler w ohl unm öglid i ge­
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w esen  w äre: D ie horizon ta le  Preisbindung is t durch 
v e rtik a le  A bm achungen zustande gekom m en. Z w ar 
s te h e n  d ie  e inzelnen  H ändler weder vertrag lich  noch 
—  w ir w ollen  • es annehm en — mit einem  „A ugen­
zw in k e rn “ in  V erbindung, ab er der prak tische Erfolg 
is t der gleiche w ie beim  horizontalen P reiskartell. Die 
K arte llab red e  is t auf e in e r anderen E bene zustande 
gekom m en, auf d e r G roßhandelsstufe.
D er kon k re te  H in terg rund  unserer E rörterungeii über 
v e rtik a le  P re isab reden  is t die P r e i s b i n d u n g  d e r  
z w e i t e n  H a n d  b e i  M a r k e n a r t i k e l n .  D er 
P rob lem kreis is t annähernd  der gleiche w ie bei 
u n serem  Beispiel, n u r sind die Dimensionen größer. 
In  d e r V ertik a len  v e rläu ft die Bindung ü ber v e r­
sch iedene G roßhandelsstu fen  bis zum  Erzeuger, de r 
P re ise  und R abattsätze der einzelnen Stufen bestim m t. 
H orizon ta l e rs treck t sich das D e-facto-Preiskartell 
ü b e r das ganze durch den  Produzenten beherrsch te  
G ebiet. A uf d iese W eise  werden auch nicht n u r 
solche H änd ler zu b loßen „V erteilern“ gestem pelt, die 
m it d ieser R olle zufrieden  sind, sondern  der „Mo- 
n o p o l“charak ter v ie le r  M arkenerzeugnisse und  die 
su g g estiv e  K onsum entenbeeinflussung zw ingen K auf­
leu te  in  das P re iskarte ll hinein, die eigentlich v ie l 
lieb e r auf ih r eigenes K önnen und eigene Fähigkeiten  
b au en  w ürden . H eute  kom m t es jedoch darauf an, die 
anticfuierten W irtschaftsform en im H andelsbetrieb  zu 
überw inden . E ingefrorene Preise täuschen eine S itua­
tion  vor, die in  W irklichkeit niemals bestehen  kann. 
D ie E inführung e iner w irklichkeitsnahen W irtschafts­
rechnung im H andel, die Überwindung irra tio n a le r 
H em m ungen  und  Präferenzen, der A bbau der Sorten- 
h y p ertro p h ie  —  alles das wird im Bereich der 
M ark en artik e l erschw ert durch die A ußerkraftsetzung  
des m arktw irtschaftlichen Regulativs.
Es kom m t bei der B eurteilung von P reisbindungen 
ausschließlich auf die M a r k t w i r k u n g e n  an. T a t­
sache ist, daß die P reisbindung der zw eiten  H and de 
facto  e in  P re iskarte ll darste llt, oftmals m it Z w angs­
charak ter. Die A lte rna tive  „horizontale oder v e rtik a le  
B indung“ is t e ine F rage der V ertragstechnik. Sie hat 
ke in en  Einfluß auf die ökonomischen K onsequenzen; 
d iese  sind unzw eckm äßig und  wettbew erbsfeindlich.

PREISB INDUNGS-ARGUMENTE 

Es is t e igenartig , daß tro tz  allem Industrie- und  H an­
de lsk re ise  und  sogar manche Verbraucher ein  V erbo t 
d e r  P reisb indung  ablehnen. Die Ansicht, daß w ichtige 
w i r t s c h a f t l i c h e  G ründe ohne Rücksicht auf die 
geschilderte U nzw eckm äßigkeit eine Festsetzung  der 
P re ise  rechtfertigen , is t so w eit verbreitet, daß darau f 
n ä h e r  e ingegangen  w erden  muß.
A ls w ichtigstes A rgum ent d ien t die vo n  Schmalenbach 
b e re its  in  seinem  bekann ten  W iener V ortrage  im 
Ja h re  1928 getroffene F eststellung über das A nw achsen 
d e r fixen K osten  in  m odernen Fertigungsbetrieben.- 
D er hohe A nte il des stehenden  Kapitals verlange ge­
b ie terisch  einen  gesicherten  Absatz, den m an durch 
k o n stan te  P reise zu erreichen sucht. Dem ist d reierlei 
en tgegenzuhalten : U n ter der Annahme, daß die aus

d e r  Schmalenbachschen Festste llung  getroffenen Folge­
rungen  richtig sind, kann  das „A rgum ent der fixen 
K osten“ n iem als bedeuten , daß einm al geschaffene 
A nlagen  auch dann erhalten  w erden  m üssen, w enn sie 
sich als Feh linvestitionen  erw iesen  haben. Die Errich­
tung  kap ita lin ten s iv e r W erke  an sich is t noch keine 
m arktw irtschaftliche Leistung. Es kom m t v ielm ehr 
darau f an, d iese A nlagen  in das gesam tw irtschaftliche 
Leistungsgefüge sinnvoll einzupassen. D arüber h inaus 
muß es m öglich sein, zu erkennen , w ann  die o p t i ­
m a l e  K o m b i n a t i o n  im  G esam tbereiche nicht 
m eh r besteh t, dam it sie durch N euschaffung oder 
Stillegung von  A nlagen  w iederhergeste llt w erden  
kann. Die E lim inierung kap ita lin ten siv e r P roduktions­
ap p ara tu ren  m ag schmerzlich sein, sie is t aber im  ge­
sam tw irtschaftlichen In te resse  unum gänglich nötig, 
w enn  es sich um  die K orrek tu r vo rh an d en er D ispro­
p o rtiona litä ten  handelt. Die G efährdung der an lage­
in tensiven  B etriebe is t im  übrigen  geringer, als es zu­
nächst d e n , A nschein hat. H ohe fixe K osten  dürfen 
nicht in  eine G edankenverb indung  m it fixer P roduk­
tion  gebracht w erden  *). W ir b rauchen nicht n äh er auf 
d ie v ie lfä ltigen  B eispiele e ines erfolgreichen W echsels 
v o n  der K riegsproduktion auf die norm ale Fertigung  
und  um gekehrt einzugehen, die in  V ergangenheit und  
G egenw art die E lastiz itä t m oderner P roduktions­
aggregate  u n te r Beweis geste llt haben. Es is t zw ar 
richtig, daß m an das in  e iner chemischen F abrik  in ­
v e s tie rte  K apital nicht sofort zurückziehen kann, um  
ein W asserw erk  zu bauen ; aber e s  b ie ten  sich fü r die 
chemische F abrik  zahlreiche M öglichkeiten, ih re  Pro­
duktionsrichtung zu wechseln. Die ganze F rage kon­
zen trie rt sich nicht so seh r auf d ie H öhe der fixen 
K osten als auf die „betriebstechnische E lastiz itä t“ )̂. 
A ls D rittes s teh t dam it in engem  Zusam m enhang die 
Erfahrung, die m an  aus der U ntersuchung em pirischer 
K ostenfunktionen  gew onnen hat^). Es zeig te sich 
nämlich, daß bei statistisch  einw andfreien  A nalysen  
die (statische) G renzkostenkurve oft n i c h t  den e r­
w arte ten  U -V erlauf nim mt. D am it is t zum indest in  
der long-run-B etrachtung die A npassungsfäh igkeit des 
„ko n stan ten “ F ak tors bew iesen. Inw iew eit sie auch 
für ku rze Perioden  vorhanden  ist, h äng t —  w ie ge­
sag t —  im  Einzelfalle von  der betriebstechnischen 
E lastiz itä t ab.
Das V erlangen  nach konstan tem  A bsatz is t vom  S tand­
p unk t der Produzenten  verständlich , denn jederm ann  
bem üht sich, die G efahr seines w irtschaftlichen Ruins 
auszuschalten. Es k ling t aber unfair, "wenn m an die­
jen igen  als K ronzeugen für P reisb indungen  aufruft, 
die die K osten der p roduktionsw irtschaftlichen Sicher­
he it in G estalt überhöh te r o der u n rea le r P reise  tragen  
sollen  (und in  ih re r U nw issenheit oft auch dazu b e ­
re it sind). G ebundene und  feste  P reise —  so w ird  dem 
K äufer suggeriert —  s tä rk en  seine M arktposition; sie

*) Dazu neuerdings wieder: Eudcen, Grundsätze der Wirtschafts­
politik, Bern-Tübingen 1952, S. 227 ff.
') Gutenberg; Grundlagen der Betriebswirtsdiaftslehre, 1. Band, 
Berlin-Göttingen-Heidelberg 1951, S. 324.
•) Gutenberg. a. a. O. S. 326 ff.
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erm öglid ien  ihm  ferner e ine g rößere M ark tübersid it, 
denn e r  brauche nicht nach d e r b illigsten  E inkaufs­
quelle zu suchen und könne daher e inen  längerfristi­
gen  H aushaltsp lan  aufstellen.
Zunächst is t zu kritisieren , daß h ierm it die V orste l­
lungen  vom  produktionspolitischen Idealzustand  ohne 
w eiteres zum  V erbraucherideal erhoben  w erden. Der 
L etztverbraucher h a t jedoch n u r e in  geringes In teresse 
an  e iner langfristigen  H aushaltsred inung j sein  S tre ­
ben  richtet sich v ie lm ehr auf die b e s t m ö g l i c h e  
V e r s o r g u n g  m i t  V e r b r a u c h s g ü t e r n .  Das 
is t aber bei gebundenen  Preisen  e in  unerfü llbarer 
W unsch. V iele V erbraucher lassen  sich vom  Trugbild 
des „vereinfachten K aufes" b lenden  un d  übersehen  
die N achteile, die dam it v erbunden  sind. Es erg ib t 
s id i die F rage; Is t es die A ufgabe der W irtschafts­
politik , die K onsum enten zu r E rkenntn is ih res w a h ­
r e n  In teresses zu führen? D iese F rage muß p o s i ­
t i v  b ean tw o rte t w erden. U nd zw ar erg ib t sich die 
A n tw ort zw angsläufig  aus d e r S ystem w idrigkeit h o ri­
zo n ta le r und v e rtik a le r P reisbindungen. Beide sind 
m it dem  ordnungspolitischen P ostu lat u n se re r Tage 
unvere inbar. D aher; W enn  M arktw irtschaft, dann  n o t­
w endigerw eise  auch M arktpreise!
Eine V arian te  des A rgum entes vom  „einfadien  Kauf" 
is t die oft v o rge tragene  M einung, daß beim  Fortfall 
d er P reisbindung bei M arkenartike ln  die K äufer gegen­
ü ber der Q ualitä tsgaran tie  m ißtrauisch w erden  und 
sich von  der M arke abw enden. A ngenom m en, daß d ie­
ses A rgum ent zu recht bestünde, dann  kann  d iese R e­
ak tion  der K äufer nu r dann ein tre ten , w enn alle an ­
d eren  M arken  p re isgebunden  bleiben. Bei einem  a ll­
gem einen V erbo t der P reisbindung zw eiter H and w ird  
sich dagegen  das „M ißtrauen" auf a l l e  M a r k e n  
e r s t r e c k e n  und  dam it w irkungslos w erden. A ußer­
dem  is t es noch seh r fraglich, ob die P reisfix ierung 
ebenso in  das B ew ußtsein der K onsum enten  e ingegan­
gen  is t w ie das Q ualitä tsversprechen . W ir sind der 
Ansicht, daß die M arke selbst d en  V erbrauchern  m ehr 
b ekann t is t als d ie H öhe d es festen  Preises. Es w äre  
eine in te ressan te  A ufgabe, d iese F rage durch eine 
M ark tanaly se  zu k lären . ,
Das A rgum ent des „Schleuderns“ bedarf ke iner w eite ­
ren  E rörterung  )̂. W ir haben  in  D eutschland keine  Er­
fahrung  m it dem  echten „Leader-Price-C utting". A m e­
rikanische U ntersuchungen haben  gezeigt, daß eine 
derartige  U nterb ietung  n id it zu e iner V erdrängung  
an d ere r M arkenw aren  führte  und daß beim  Schleude- 
re r schließlich doch eine Senkung des G esam tgew innes 
ein tra t. F ür d ie  S tichhaltigkeit des Schleuder-A rgu- 
m entes m üßten  die B efürw orter der v e rtik a le n ,P re is ­
b indung ers t noch den  Beweis antreten .
Ein anderer V ersu d i d e r R echtfertigung von  P re is­
reg lem en tierungen  is t d ie Feststellung, daß sich zwi- 
stäien v ie len  H erste lle rn  ein scharfer Q u alitä tsw ett­
bew erb  herausgeb ildet habe  und  daß d e r  P re isw ett­
bew erb  daher „unnötig" sei. A bgesehen  davon, daß
■*) Vgl. dazu Kuhr: Preisbindung der zweiten Hand bei Marken­
waren in Deutschland und den US*A., Wirtsdiaftsdienst, 31. Jahrg., 
Heft 6, Juni 1951, S. 27 ff.

der Q ualitä tsw ettbew erb  w ohl noch nicht hinreichend 
erforscht w urde, verm ögen w ir nicht einzusehen, w es­
halb der L eistungsw ettbew erb nicht auch auf die P reise  
ausgedehn t w erden  sollte. D er ökonom ische W ettb e­
w erb erstreck t sich auf den Preis- u n d  den  Q uali­
tätsbereich. Es genügt nicht, sich in  dem  einen  Bereich 
„w ettbew erbskonform " zu v e rha lten , um  dafür im  an ­
deren  um  so b esser egoistische S trateg ie  b e tre ib en  zu 
können. E rst w enn in  beiden  S phären  das L eistungs­
prinzip  herrscht, können  w ir vo n  vo llständigem  W ett­
bew erb  sprechen. D ie A nnahm e, m an  könne b e i h in ­
reichendem  Q ualitä tsw ettbew erb  auf e inen  W ettb e­
w erb im Preisbereich verzichten, is t schon aus dem 
G runde irrig , w eil für d ie  K aufentscheidung die R e­
la tion  v o n  P reis u n d  Q ualitä t, d ie  „ökonomische Q ua­
litä t"  (T iburtius), den A usschlag gibt.

ERGEBNISSE

D ie w esentliche A ufgabe des fre igeb ilde ten  M ark t­
p reises is t in  der H erstellung  des gesam tw irtschaft­
lichen R echnungszusam m enhanges zu erblicken. Die 
L enkungsfunktion des Preises erfaß t die E inzelbetriebe 
und  erm öglicht d ie V erte ilung  d e r E inkom m en in  den 
'H aushalten  auf d ie  optim ale V ersorgungslage. Je d e r  
V ersuch des S taa tes oder p riv a te r M achtgebilde, d ieses 
R egulativ  zu beeinflussen  oder außer K raft zu setzen, 
m uß zu S törungen  des System s führen. Es kom m t 
bei der B eurteilung der P re ispo litik  a lle in  auf die 
tatsächlichen W irkungen  an. D abei g ib t es auch k e in e n ' 
U nterschied in  den  A usw irkungen  bei ho rizon ta le r 
oder v e rtik a le r P reisbindung: denn die v e rtik a le  P reis­
b indung is t lediglich eine rechtstechnische A bw and­
lung  des horizon ta len  P reiskarte lls. D iese Tatsachen 
so llten  a lle in  schon genügen, um die P reisbindung aus 
dem  w irtschaftspolitischen Instrum en tarium  d e r M ark t­
w irtschaft zu verbannen . Dennoch w ar die F rage zu 
k lären , ob es A rgum ente gibt, d ie uns m it der U n­
w irtschaftlichkeit gestopp ter P reise  versöhnen  könn ­
ten . W ir m üssen  festste llen , daß w eder das „A rgu­
m en t d e r fixen K osten" noch die A rgum ente des „ein­
fachen K aufes", des „Preisbew ußtseins", des „Schleu- 
d e m s“ und  des „Q ualitä tsw ettbew erbs" geeigne t 
w aren, unsere  B edenken , zu zerstreuen . Die Zahl d e r 
A rgum ente zugunsten  der P reisb indung  ist groß, 
ab er sie w erden  nicht dadurch stichhaltiger, daß m an 
sie ständig  w iederho lt. Auch der H inw eis, daß in  
v ie len  L ändern  die P reisbindung (insbesondere die der 
zw eiten  H and) zulässig  is t und  daß angeblich zah l­
reiche V erbraucher nach ih r verlangen , geh t am  K ern 
d er Sache vorbei. W enn  es au d i G ründe geben mag, 
d ie tro tz  allem  eine P reisbindung bei M arkenartike ln  
angebracht erscheinen lassen : M a r k t w i r t s c h a f t ­
l i c h e  A rgum ente sind es n  i c h  t.
W ir w ollen  nicht m ißverstanden  w erden. U nsere K ri­
tik  richtet sich nicht gegen  das M arkenw esen  a ls  
solches. Die echten M arkenartike l ste llen  qua litä ts­
m äßige Spitzenprodukte  dar, d ie durch ih r  Q ualitä ts - 
v e rsp red ien  w eiten  V erb raucherk re isen  den Zugang 
zum gehobenen  Konsum  eröffnen. Diese großen V or­
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te ile  dü rfen  uns jed o d i n id it b lind  m adien gegen  die 
S d iäd lid ik e it der P reisbindungen. Es ist heu te  an  d e r 
Z eit zu , prüfen, ob die trad itione lle  Form des „klassi- 
sd ie n  M ark en artik e ls“ (g leid ie Marke und  g le id ie  
A u ssta ttu n g , g le id ie  A rt und  G üte, gleidier und  ge­
b u n d en e r Preis) u n se ren  m odernen  Erkenntnissen vom

L eistungsw ettbew erb  nod i en tsp rid it. Im  F alle der 
P reisb indung  g lauben  w ir, dies ve rn e in en  zu m üssen, 
und  es sd ie in t uns h ie r e ine K orrek tu r zum  V orteil 
a lle r  no tw endig  zu sein®}.

*) Vgl. Behrens/Bedieri Braudien Markenartikel eine Preisbin­
dung? Wirtsdiaftsdienst, 31. Jahrg., Heit 12, Dez. 1951, S. 21 ft.

Sum m ary: P r o b l e m s  o f  H o r i ­
z o n t a l  a n d  V e r t i c a l  P r i c e  
M a i n t e n a n c e .  The m arket econ­
om y is considered by m any to be a 
particularly  suitable pattern  for our 
economic order; the problems arising 
are m erely over what it should be like 
in detail. One thing should be excluded 
from discussion, namely that the system 
of a  m arket economy includes the 
form ation of prices through competi­
tion, w hidi decides on economic prin­
ciples as to what is to count as effi­
ciency and how sudi efficiency is to 
be evaluated. Any attem pt by the 
S ta te  or private groups of interest to 
influence or destroy price competition 
inevitably leads to disturbances of the 
system, no m atter whether this is tried 
by  w ay of horizontal price m aintenance 
(in the same branch or at the same 
stage of commercialization) or by ver­
tical price m aintenance (at an earlier 
stage) . For, w hat m atters are not the 
technical details of price cartels but 
only their actual effects, and in this 
respect horizontal as well as vertical 
price  m aintenance result in an elim­
ination of free m arket prices with all 
the adverse effects on optimal pro­
duction and efficiency w hidi this en­
tails. The uneconomic effects of frozen 
prices cannot be disputed away by 
argum ents calculated to convince us 
that the growing proportion of fixed 
elem ents of cost w as calling for m ea­
sures to stabilize sales, that price 
m aintenance m eant simplified buying 
for the  consumers, that it was necessary 
to  protect against individual dealers' 
"price cutting", or that quality com­
petition was possible and adequate 
even  when price m aintenance was 
practised. All these argum ents which 
are  especially designed to justify re­
sale price m aintenance for branded 
goods, m ay be founded on a number 
of good reasons, but they a re  not in 
keeping with the principles of a m arket 
economy. These criticisms are not 
directed against branded articles as 
such. But the question should be ex­
amined of w hether the "classic branded 
a rtic le“ in its traditional form (as 
characterized by same brand and m ake­
up, same type and quality, and the 
same, maintained, price) still corres­
ponds to efficiency competition as we 
understand it today.

Résumé; L e s  p r o b l è m e s  c r é é s  
p a r  l e s  a c c o r d s  d e  p r i x  h o -  
r i z o n t a u x  e t  v e r t i c a u x :  Un 
peu partout on rencontre, à  présent, 
l'idée ' que l'économie de marché re- 

. présente un système économique parti­
culièrement opportun. Ou en découvre 
les problèmes seulem ent au moment de 
son organisation individuelle. Alors on 
ne devrait pas contester le fait que 
la formation de prix à moyen de la 
concurrence fait partie in tégrante du 
système de l'économ ie de marché. Car 
c'est selon les principes de la ren­
tabilité qu'elle conclut au valeur ou 
non-valeur du rendement. Tout essai 
de la part de l'E tat ou d'organisations 
économiques privées d 'abolir ce 
système de formation de prix, ou 
d'exercer une influence quelconque sur 
lui, doit donc nécessairem ent déranger 
l'économie de marché. Sous ce rapport 
il n 'y  a aucune différence entre les 
mesures en faveur des accords de prix 
horizontaux - i. e. pour une même 
branche ou un même échelon de com­
merce — ou de prix verticaux — i. e. 
pour quelque branche ou échelon pri­
maire. De ces deux formes de con­
ventions de prix l'une aussi bien que 
l'autre a pour résultat final l'élimi­
nation de la libre formation de prix du 
marché et ensuite toute la gamme de 
conséquences néfastes pour une pro­
duction et une capacité de rendem ent 
optimales. On se trompe en croyant 
pouvoir remédier au m auvais rende­
ment économique provoqué par les 
prix stoppés à moyen des arguments 
suivants: 1. L 'augmentation de la quote- 
part dés frais fixes exige la garantie de 
ventes constantes. 2. Les prix liés 
facilitent les adiats aux consomma­
teurs. 3. Il faut se protéger contre 
l'avilissement des prix praticjué par 
certains marchands. 4. Les prix fixes 
rendent possible la concurrence du 
point de vue qualité. Tous ces argu­
ments aspirent à justifier les accords 
de prix par la seconde m ain en faveur 
des articles de marque. Bien qu'ils ne 
soient peut-être pas sans fondement 
ces arguments ne relèvent pourtant 
pas du domaine de l'économie de 
marché. Cette critique n 'est pas dirigée 
contre le genre "article de marque" 
comme tel. Cependant il serait in­
diqué de faire passer un examen criti­
que à ce genre classique (même m arque 
disant strictem ent même présentation, 
qualité e t prix) pour savoir s'il corre­
spond toujours aux idées modernes 
sur la concurrence dans les domaines 
„qualité et rendement".

Resumen; L a  p r o b l e m a t i c i d a d  
d e  l o s  a c u e r d o s  d e  p r e c i o s  
v e r t i c a l e s  y  h o r i z o n t a l e s .  
Existe hoy, en vastos círculos, confor­
m idad de opiniones de que la econ­
omía de-mercado constituye una forma 
especialm ente adecuada del orden 
económico i los problemas se plantean 
con su formación en casos aislados. 
En este respecto debiera pasar por 
hecho incontestable de que a un 
sistema de la economía de mercado 
pertenece la formación de precios a 
base de la competencia, la cual, según 
principios económicos, decide lo que 
ha de pasar por eficiencia y  como esta 
eficiencia ha de ser avalorada. Cada 
ensayo efectuado por parte  del Estado 
o formaciones dé poder privados con 
objeto de anular o influir en los p re­
cios competidores estorbaría el sistema, 
sea por acuerdos de precio horizontales 
(en la misma rama o en mismo grado 
del comercio) o por arreglos de precio 
verticales. Pues, no es lo técnico de 
estos arreglos que importa, sino sus 
actuales efectos, y  estos van a parar, 
tanto  en arreglos de precio horizontales 
como en arreglos de precio verticales, 
en la eliminación de la libre formación 
de precios con todas sus consecuencias 
perjudiciales para la producción y  la 
eficiencia. El efecto económico adverso 
de los producción y la eficiencia. El 
efecto económico adverso de los pre­
cios bloqueados no puede ser eliminado 
por los argumentos de que el alza de 
los costes fijos reclame la garantía de 
una venta constante, que los precios 
fiscalizados faciliten la compra a los 
consumidores, que sea necesario pro­
tegerse contra precios ruinosos de al­
gunos comerciantes, o que también con 
precios fiscalizados sea posible una 
competencia cualitativa. Todos estos 
argumentos que tienden especialmente 
a una justificación de los arreglos de 
precio de la segunda manó en lo (¡ue 
respecta al artículos de marca, pudiesen 
ser justificados en parte, pero, de su 
índole, no son argumentos de la econ­
omía de mercado. Esta crítica no se 
dirige contra el sistema de los artículos 
de m arca en sí mismo. Hay que in­
vestigar sí la forma tradicional del 
„artículo de m arca clásico" (caracte­
rizado por igual marca, igual presen­
tación, igual clase y  calidad, igual pre­
cio) todavía corresponde los modernos 
reconocimientos de la competencia de 
eficiencia.
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